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Es klingt wie eine alte Forderung aus der Studentenpolitik:
Arbeiter und technische Intelligenz sollen sich zusammen-
schließen und gemeinsam gegen die Kapitalinteressen kämp-
fen, da sie — zumindest tendenziell — beide Opfer der Produk-
tionsverhältnisse sind. Dieses Mal kommt der Aufruf zum
historischen Bündnis allerdings von der anderen Seite und ist
auf dem Boden gewerkschaftlicher Erfahrungen im Rationa-
lisierungsalltag der letzten Jahre gewachsen. Für den 29. Okto-
ber vergangenen Jahres hatte die IG Metall (Bezirk Stuttgart)
Ingenieure, Techniker und Naturwissenschaftler zu einer In-
genieurskonferenz nach Reutlingen eingeladen. Referenten
waren Franz Steinkühler, Mike Cooley und Ulrich Briefs.

500 Teilnehmer waren zu der Konferenz (Titel: „Einbahn-
Straße Technik?") angereist, davon etwa 20 Prozent nicht ge-
werkschaftlich organisiert. Ein ganzer Tag war ausgefüllt mit
den drei Hauptreferaten und zahlreichen Berichten aus Betrie-
ben, darunter zum Beispiel Arendt (Sersheim), den die Beleg-
Schaft in Selbstverwaltung übernehmen will, und Hochtem-
peraturreaktorbau Mannheim, wo die Belegschaft sich Gedan-
ken über Produktumstellungen macht.
Die größte Begeisterung konnte wohl Mike Cooley für sich ver-
buchen, schließlich hatte er eigene Erfahrungen mit einer „ge-
seilschaftlich nützlichen" Technik vorzuweisen. (Siehe eigenen
Bericht.) Ulrich Briefs rechnete die ökonomischen Aussichten
(„absolafe /'er.vpektivlostgkeit") und die politischen Gefahren
der technischen Entwicklung in die Zukunft weiter. Seine

dringlichsten Forderungen für eine gewerkschaftliche Gegen-
wehr: Arbeitszeitverkürzung auf höchstens 35 Stunden, um
die Folgen weiterer Rationalisierungen aufzufangen, und de-

zentrale, mitbestimmte Strukturen als Schutz vor der totalen
Überwachung am Arbeitsplatz.
Briefs wurde von der Konferenzleitung unter dem Beifall der
Eingeweihten vorgestellt als „einer, der bekanntlich gerne Tee
trinkt". (Das war eine Anspielung auf seinen Ausspruch "com-
paters don't like tea", der ihm den Vorwurf der Maschinen-
stürmerei und die vorübergehende Entlassung aus dem DGB-
eigenen Wirtschafts- und Sozialwissenschaftlichen Institut in
Düsseldorf beschert hatte.) Dieser Seitenhieb demonstrierte
vielleicht deutlicher als manches andere, daß in der IG Metall
die Einstellung zur Technikkritik in Bewegung gekommen
ist.
Franz Steinkühler, der damals gerade seit zweieinhalb Wochen
vom Landesvorsitzenden zum zweiten Bundesvorsitzenden auf-
gestiegen war, fand es in seiner Rede „zanehmend anertrag-

//eher", „daß die Massage ,7>ie G'evverkscba/ifen sind kerne Ma-
sebmenstwrmer' za einer Masrede geronnen ist, za einer Mrf
Se/bsfvertezdzgnngsba/fang, mit der wir /ede krt'rische öe-
frac/uang der recbnz'kentwz'ckZang meinen ein/eiien za müs-

sen". Statt solcher „Beflissenheit" müsse die IGM „o/jfensiv
and präzise /orma/ieren, was wir an/er technologischem -
and das meinf in anserem Ferstandnis aach immer geseii-
scha/iiichem - Fortschritt verstehen. Wir müssen anders ge-
wichten." Einem „Ja, aber" zur Technik wolle er ein „Nein,
wenn nicht" entgegengesetzt wissen. „Wir müssen daram
kämp/en, aktiven Fin/iaß za nehmen an/ die großen Linien
der Fechnikentwickiang", forderte er. Dazu brauche die Ge-

werkschaft die Verbindung mit der technischen Intelligenz.
Daß umgekehrt auch technische Angestellte gewerkschaftliche
Unterstützung brauchen, weil sie „zanehmend selbst Op/er der
tie/grez/enden Feranderangen im modernen TVodaktionspro-
zeß za werden drohen ", belegte er anhand einer druckfrischen
Rationalisierungsumfrage in 1100 Betrieben („Maschinen wol-
len sie, ans Menschen nicht", IGM 1983).
Die Konferenz war, das gestand Steinkühler gleich zu Beginn
ein, nicht der erste Versuch, das zu erreichen, was er etwas
martialisch den „iSchnifersehlwß von Mrbeitern and Ingenien-
ren" nannte. 1977 hatte der Bezirk Stuttgart etwas ähnliches
in Esslingen versucht. Daß es nicht geklappt hat, führte er einer-
seits auf das „immer noch widersprüchliche" Verhältnis der
IGM zur Technik zurück, andererseits auf die fehlende Bereit-
schaft der technischen Intelligenz, „ein/ach za ans za kom-
men and sich in bestehendeMrbeifsstraktaren za integrieren",
und auf das „langlebige and zahe" traditionelle Ingenieursbe-
wußtsein.
Bleibt abzuwarten, ob es diesmal klappt. Inzwischen haben
sich in sechs Verwaltungsstellen (des Bezirks Stuttgart) Inge-
nieursarbeitskreise gebildet, zu drei Fachhochschulen bestehen
Kontakte. Wie darüber hinaus die Integration von Ingenieuren
vor sich gehen soll, wird zunächst einmal wissenschaftlich un-
tersucht. Wolfgang Neef von der TU Berlin verteilte auf der

Konferenz einen Fragebogen „zar bera/7iehen Aifaatioa, zam
Selbstverstandnis and zar /nferessenorienfierang vom /ngeniea-
ren, Techniker« and TVatarwissenscha/tlern ' '. Anfang diesen

Jahres sollte die Auswertung abgeschlossen sein. Nach „inten-
siver Z}i.vka.«'ion, /Mte^retafion and Kritik" wird der Frage-

bogen Ende des Jahres noch einmal verbessert, die Umfrage
wiederholt, und nach der Auswertung soll eine erneute „breite
DiskassioM in der 76' Metall" Konsequenzen ergeben. (Es

scheint, der Draht zur Wissenschaft ist wirklich noch sehr

lang.)


	Die Arbeiterbewegung lädt ein

